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Fünf Schatten

Sie schleichen in der Hitze der Nacht

Zwischen den Steinen der Vergangenheit

Zwischen den Löchern der Zukunft

Sie umkreisen einander

Suchen, hassen, brauchen einander

Verdammen die Ankunft

Des Einen in seiner lauten Eitelkeit

Mit Blut rekommandieren sie Macht

Die Ratten

Lachen.



14. August 1966, Sonntag
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»Mein Kind, das is ein deppertes, in seinem Hirn, da seppert es.« Alois ließ

den Bli auf seinem Ältesten ruhen und nite ein paarmal.

»Aber das kann do …« Wilhelm Fodor verstummte, als die Hand seines

besten Freundes in seine Ritung zute. Tja, selbst als Patenonkel sollte

man si nit in Erziehungsfragen einmisen.

Er sah, wie Alois’ Frau Adele die Augen verdrehte. »Einmal, nur einmal

möte i einen ruhigen Namiag haben. Geht des net in eure Sädel?«

Ihre zwei Jüngeren versanzten si hinter Wilhelm, wobei si Rosa auf

die Pinidee kniete und den himmelblauen Ro über die Beine zog, ja,

ihn sogar gla stri. Und in diesem Moment wusste Wilhelm, dass sie ihren

älteren Bruder wohl zum wilden Spiel angefeuert hae, denn so brav tat sie

nur, wenn sie etwas angestellt hae. Für eine Atjährige war sie ziemli

gerissen.

Gleizeitig jammerte der kleine Karli einmal mehr, dass das Pini fad

sei und er endli swimmen gehen wolle.

Viktor senkte den Kopf. »Es tut mir leid, Vater.« Sein Arm fuhr zum See.

»Aber i könnt do reinspringen«, er sah seinen Vater mit weit

aufgerissenen Augen an, »nur ganz kurz könnt i reinspringen und den Ball

holen.« Er nestelte sofort am Gürtel, um si die kurzen Hosen auszuziehen.

Wilhelm saute zu dem entfleuten Spielgerät. Es saukelte ungefähr

fünfzehn Meter vom Ufer entfernt auf den Wellen, aber Viktor sae das

sierli ohne Mühe. Für seine zehn Jahre war er ein exzellenter

Swimmer, kein Wunder, hae er die Sommer der letzten Jahre do

nahezu durgehend an der Alten Donau verbrat.

»Sier net, weil –«

»Weil da sind viel zu viele Slingpflanzen und was weiß i no.« Adele

stemmte die Hände in die Hüen und blitzte ihren Ältesten an. »Ja, wer net



hört, muss fühlen. Jetzt musst di entseiden. Verwendest das Geld vom

Zeitungsaustragen für einen neuen Fußball? Oder bleibst beim Sparen für

die Fußballsuh?«

Viktors Lippen zierten.

Am liebsten wäre Wilhelm aufgesprungen, häe den Arm um ihn gelegt

und ihm sowohl den Kauf eines neuen Balls als au jenen der Suhe

versproen. Der Bub brannte einfa für das Spiel, er wollte trainieren und

trainieren, damit ihn der Sport-Club aufnahm. Do Wilhelm hae von

Alois und Adele genaue Instruktionen erhalten: Gelegentli Karten fürs

Stadion waren in Ordnung, ab und zu eine Fahrt zu einem Auswärtsspiel

war au genehmigt und zu Weihnaten in vier Monaten der neue

Trainingsanzug sowieso willkommen. Aber nits dazwisen. Wilhelm

wäre »alles dazwisen« wesentli lieber gewesen als Stadionbesue, denn

ihn langweilten Fußballspiele, aber was tat man als Patenonkel nit alles

für seinen Sützling?

»Muer! Vater! Nur ganz kurz! I bin au glei wieder heraußen!«

Alois deutete auf eine weiße Tafel mit swarzer Sri. »Was steht da?

Da im Wienerwaldsee ist das Baden verboten, und da maen wir

deinetwegen keine –«

»I geh ja net baden, i spring nur kurz rein!«

»Das is Trinkwasser, da in dem See da. Willst vielleit du umgekehrt das

Lulu von anderen Leuten in deinem Wasser haben?«

Wilhelm presste die Lippen ganz fest zusammen. Denn natürli war ein

kurzer Sprung eines am sonntäglien Morgen fris gebadeten Buben bei

dieser Menge an Wasser ganz egal. Aber es ging seinen Freunden ums

Prinzip, das war ihm klar. Und diese Konsequenz mate ihm manmal zu

saffen. Wenn er son ausnahmsweise an einem Sonntag mit

darauffolgendem Feiertag keinen unaufgeklärten Mord bearbeiten und au

keinen Bereitsasdienst sieben musste, dann wollte er si entspannen

und das Leben genießen, seine Lieben verwöhnen und keinesfalls Streit in

der Lu liegen spüren. Son gar nit bei dieser Hitze, die seit ewigen

Zeiten herrste, da uferte ein kleiner Stunk gern glei einmal zu etwas

Größerem aus.



Viktor blite nomals zum Ball, dann erneut zu seinem Vater, süelte

den Kopf und trabte zu einem ein paar Meter entfernt liegenden Felsbroen.

Er ließ si nieder, stützte ein Bein auf und sah in die Ferne auf den

verlorenen Freund. Die Namiagssonne mate Viktors Gestalt zum

Saenriss. Dahinter pulsierte der Wienerwald in Smaragd- und

Tannengrün. Der Bub wirkte mit seinem kleinen Hut wie die jüngere

Ausgabe von Luis Trenker, der si in dieser Pose gern in seinen Bergfilmen

präsentierte  – der einsame, unverstandene Kämpfer, dessen Wille nie

gebroen werden kann.

Aus dem Kofferradio besang Caterina Valente den Platz, wo ihre Sonne

sien. Es könnte so friedli sein.

Alois widmete si wieder der Salami auf seinem Holzbre. Mit dem

Tasenmesser sni er exakte Seiben ab und reite sie Wilhelm. »Und

das ist au für di.« Grinsend trennte er das zweite Serzl vom Brotlaib.

»I kann des net leiden«, fuhr Adele auf. »So tronet’s do viel

sneller aus.«

Alois late. »Aber geh, bei unserem gesunden Appetit is am Abend son

gar nix mehr davon da.«

»I hab keinen so gsunden Appetit«, snappte sie zurü.

Alois pate sie um die Sultern und küsste sie grinsend auf den Mund.

»Soll i dir einen maen?« Er zwite sie in die Seite.

Seine Frau quietste auf und kuselte den Kopf an sein Ohr. »Do net vor

di Kinder, Loisl.«

Er küsste sie auf den Seitel. »Vielleit sien wir sie alle drei

swimmen? Mit dem Willi?«

Rosa und Karl sprangen auf. »Los, wir gehen zum Vogel«, befahl Rosa

ihrem Bruder. Hand in Hand stromerten sie zum Denkmal für einen einst in

den See gestürzten Piloten.

Wilhelm saute ihnen na. Immer wieder verblüe es ihn, wie viel

Kinder mitbekamen, au von Dingen, die sie so gar nits angehen sollten,

und ebenso, wie selbstverständli sie damit umgingen. Er konnte si

bestens vorstellen, wie vor ein paar Jahren Viktor und Rosa bei ähnliem

Geturtel mit zielsierer Intuition in den Hof spielen gegangen waren und so



die Zeugung von Karl ermöglit haen. Bei seinen eigenen Eltern  –

Adoptiveltern – hae er Derartiges nie üben müssen, denn die beiden waren

die personifizierte katholise Sisamkeit gewesen, haen in seinem Beisein

einander höstens an der Hand gehalten, und das au nur zu so

besonderen Gelegenheiten wie einem gelungenen Weihnatsfest. Und na

ihrem Tod war er slagartig erwasen geworden. Im Krieg und in der

Gesellsa eines polternden Swerenöters wie seinem leiblien Vater

hae es da nit viel Spielraum gegeben. Im wahrsten Sinn des Wortes.

Er wandte si zurü zu seinen Freunden und sah, wie Alois am Ohr von

Adele knabberte – diese Vernarrtheit der beiden ineinander war für ihn na

so vielen Jahren Ehe ein Wunder. »Äh, ja, i sau mir jetzt einmal die

Brüe genauer an.« Er drehte si demonstrativ Ritung Süden und

fixierte die mätigen Pfeiler des Talübergangs Wolfsgraben, wie das

Teilstü der neuen Autobahn hieß. »Wir häen das Pini auf dem

fertigen Absni beim Auhof maen sollen. Hier sieht man nit wirkli

viel.«

Adele riss si los und setzte si gerade auf die Knie, wie zuvor ihre

Toter. Sie zupe die toupierten Haare in Form. »Ja, das war lustig das

letzte Mal. Aber ist die Brüe nit beeindruend? Wann ist die Eröffnung

glei no amal?«

Alois legte si auf den Rüen, mit den Armen unter dem Kopf, und

blinzelte in den Himmel. »Irgendwann im Winter, sagen s’.«

»Hat ja nur gute zwanzig Jahr dauert. Aber jetzt is sie fertig, die

Autobahn. Endli.« Adele strahlte, als wäre dieser Umstand das derzeit

Witigste in ihrem Leben. »Dann könn ma na Salzburg brausen.«

»Mit unserem Auto net.«

»Geh, sei net so.« Sie slug ihrem Mann auf den Fuß. »Wir sind vielleit

net so snell wie der Joen Rindt, aber wir brausen au.«

»Und was tun ma dann in Salzburg? Dort kennen wir ja niemanden.« Er

brummte nadenkli. »Net amal einen Genossen kenn i  von dort. Also

besser, mein i.«

»Du bist a Grantserm«, befand Adele und snappte si ein Stü vom

Marmorgugelhupf.



»Ganz fertig ist sie dann ja no immer nit.« Wilhelm belegte si das

Serzl mit den Salamiseiben.

Alois stützte si auf. »Geh, wirkli? Wieso net?«

»Weil’s in Amsteen aus ist. Dort musst runter von der Autobahn, quer

dur die Stadt, und dann wieder rauf auf die Autobahn.«

Alois süelte den Kopf. »Des san Hirnhappler. Irgendwele Satelliten

sießen  s’ zum Mond und sonst wohin, aber a  Straßn, die ka Lo hat,

kennan s’ net baun.«

»Den Satelliten zum Mond haben ja au die Russen baut.«

Unverhohlener Stolz klang bei Adeles Bemerkung mit.

»Und den fürs Weer die Amis. Und die waren vorher oben«, konterte

Alois. Ihm war, wie au Wilhelm, die unverbrülie Sympathie seiner

Frau für die Sowjetunion nit koser. Zwar bekräigte sie ein ums andere

Mal, keine Kommunistin zu sein, aber sier waren si weder Alois no

Wilhelm.

Adele läelte ihren Mann an. Der Verglei mit einer Sphinx bot si an.

Er läelte zurü. Wortloser Kampf.

Er legte si wieder auf den Rüen. »Na, mir soll’s ret sein, das mit der

Lun in der Straßn, mein i. I muss net na Salzburg. Aber deinen

Lukasek wird’s freuen«, wandte er si an Wilhelm. »Is der net aus

Amsteen?«

Wilhelm late auf. »Man könnt fast meinen, die haben die Autobahn nur

wegen ihm genau bis dorthin baut.« Sie laten alle drei. »Aber eigentli ist

das für den Lukki wurst, der fährt sowieso nit sneller als ein Moperl.

Nein, als ein Radl. Was gut ist, bei seiner unorthodoxen Bremserei.« Zu

hoffen war nur, dass sein zweiter Assistent mit seinem Fahrstil auf der

Autobahn weniger Mensen als auf der Bundesstraße gefährdete.

»Wenn ma vom Teufel redt.« Adele strete den Arm Ritung

Zufahrtsstraße. Ein Streifenwagen sli heran. »Derf ma jetzt da au so

nimma pinin?«

Wilhelm flehte inständig, dass genau das der Grund für das Auauen

seiner Kollegen sein möge  – und nit jener, den er vermutete, der es



zuglei aber gar nit sein konnte, denn niemand wusste, dass er hier am

Wienerwaldsee pinite.

Ein Spargel und ein Hamster sälten si aus dem Wagen. Die beiden

Streifenbeamten marsierten zielsier zu ihnen, blieben in einem

Respektabstand von zwei Metern stehen und salutierten – wie immer gab

diese Geste Wilhelm einen Sti. Na all den Jahren. Milerweile

einundzwanzig. Verdammter Krieg.

»Chefinspektor Fodor?«, spra der Spargel die gefürtete Frage aus.

2

Die Zentrale habe sie genau zu jenem Platz gesit, um den Herrn

Chefinspektor quasi in den Dienst zu stellen. Mit allem gebotenen Respekt.

Mehr war den beiden Helden des Pflasters nit zu entloen. Seufzend

unterwarf si Wilhelm ihrem Drängen, ihn sofort und auf der Stelle zu

einem Leienfund zu bringen. Es konnte kein Serz sein, weil ja niemand

wusste, dass er im Wienerwald weilte, also au und son gar nit die

beiden. Do irgendjemand musste hellseherise Fähigkeiten besitzen,

wahrseinli war derjenige vor Ort. Und Wilhelm gedate, ihn alsbald

zur Snee zu maen. Es gab no zwei weitere Ermilungsgruppen,

außerdem hae er seine freien Tage wahrli verdient gehabt. Und in der

Eile hae er sogar sein Salamibrot liegen gelassen. Jetzt knurrte sein Magen.

Als sie Auhof passierten und neben dem Wienfluss gegen die innere Stadt

strebten, konnte er si nit mehr beherrsen und snauzte: »Na, wo ist

er denn, der Fundort? Brau ma no lange?« Verdammt, er wusste do

erst seit zwei Tagen, dass er mit Alois und dessen Familie einen Ausflug

maen würde. Er hae außer mit Elisabeth mit niemandem darüber

gesproen. Und von seiner Halbswester wusste bei der Polizei niemand,

wie von seiner ganzen adeligen Halbfamilie nit, also konnte sie au

niemand kontaktiert haben.

»Es ist nit mehr weit. Nur bis na Sönbrunn.« Der Spargel.

»Tja, exakt bis zur Kaiser-Franz-Josef-Brüe.« Der Hamster.



»Exakt«, der Spargel betonte das Wort, »bis zur Hietzinger«, neuerlie

Betonung, »Brüe. Kaiser gibt’s kan mehr.«

»Ganz exakt«, hörte si Wilhelm son wieder snauzen, »bis zur

Kennedybrüe.«

Der Spargel starrte ihn an.

»Na, no nit mitkriegt? Der amerikanise Präsident, der ermordet

worden ist? Ihm zu Ehren Umbenennung?« Wilhelm hasste seinen keifenden

Ton, aber er war einfa stinksauer. Und es war ihm wurst, dass die

beiden nits für seinen verpatzten Tag konnten. Er wandte si

demonstrativ zum Fenster.

Die gutbürgerlien Vorstadthäuser von Hietzing glien an ihnen

vorüber. Da, ja, da hinter diesem Holzzaun, zwei Gassen weiter, da war ein

gutes Wirtshaus! Er kannte es von einem Rendezvous mit der Toter des

Sneiders zwei Häuserblöe von seiner Wohnung entfernt. Sie hae es

ihrerseits dur ein Rendezvous mit einem Angestellten der Bundesgärten

entdet, wie si na vier Aterln herausgestellt hae. Das Beusel war

wunderbar gewesen, die Art der jungen Frau, wie ein Swein beim Laen

zu grunzen, weniger. Und obwohl sie ihm eindeutige Avancen zu mehr

gemat hae, war er der perfekte Gentleman geblieben – immer im Kopf

die Vision, dass sie vielleit in intimeren Momenten ebenso grunzte. Er

hae ewig nit mehr an dieses Wirtshaus mit dem wunderbaren, von

Kastanien, Linden und Weiden besaeten Gastgarten gedat, dur den

ein kleiner Ba quer hindurlief. Das wäre ein Lokal, in das er Elisabeth

einmal entführen konnte. Sie liebte derart verträumte Fleen.

Es warf ihn gegen die Seibe, und für einen Moment meinte er, am

Steuer säße sein erster Assistent Fiser, der einer etwas rasanteren

Fahrweise als Lukasek frönte. Do es war natürli nur der Spargel, der

zur Stadtbahnstation abbog. Hier begann der abgesperrte Berei, der bereits

trotz der Hitze dit von Saulustigen umsäumt war. Ein Streifenbeamter

hob das Band, und sie rollten in den kleinen, mit Einsatzwagen überfüllten

Park neben dem Wienfluss. Mien im Getümmel stand der weiße Opel von

Engelbert Waller, dem Geritsmediziner. Und Engelbert, ja, sein Engelbert,

mit dem ihn als Einzigen in seinem beruflien Umfeld so etwas Ähnlies



wie Freundsa verband, der wusste von Elisabeth. Er wusste nit nur von

ihrer Existenz an si, sondern au ihren Nanamen und in etwa ihren

Wohnort. O genug haen sie über Wilhelms Problem, si gegenüber den

Kollegen nit als illegitimer Sprössling eines Adeligen erkennen geben zu

wollen, diskutiert. Keine Hellseherei. Hinterlist. Pure Hinterlist.

Wilhelm sprang aus dem Auto, hörte no so etwas wie »Hier wären wir,

Herr …«, besloss im Bruteil einer Sekunde, seinen beiden Chauffeuren

demnäst etwas Gutes zu tun, um si für sein ruppiges Benehmen zu

entsuldigen, vergaß es im nästen Moment wieder, als er erkannte,

wohin ihn ein Kollege winkte: zu einer Strileiter. Wilhelm beugte si über

das Geländer und begutatete die hohen Wände, die den Fluss umgaben. Es

war tatsäli nirgends eine Stiege zu sehen. Im Dunkel unter der Brüe

erkannte er eine halb sitzende, halb liegende und eine vor dieser hoende

Gestalt. Ein Streifenbeamter stand etwas abseits. Das war ein ungewohnter

Anbli, so ein einzelner Pflasterhirs und kein Absperrungsband direkt

beim Leinam. Aber eine Sierung war dort unten wirkli nit

vonnöten. Der Anbli war außerdem irgendwie nit stimmig. Hm, der

Kollege, die Leie, Waller  … Der Grant flammte erneut ihn ihm auf.

Wilhelm swang si über das Geländer, kleerte hinunter – und merkte,

wie seine Wut slagartig verraute, als er Waller mit Daelbli auf si

zueilen sah.

»Tut mir leid, Fodor, i weiß, wie witig dir deine Patenkinder sind,

aber es ging einfa nit anders. Die Partie vom Kummer ist son bei

einem anderen Mord, haben wir ein paar Stunden vorher reinbekommen.

Eine hat einen Hitzekoller kriegt und ihren Holden ersossen. Und der

Prikobil hat auf dem Weg hierher mit seinen Leuten gemeint, sie sind stärker

als eine Bim.« Er hob die Handfläen. »Keine Sorge, sie haben’s überlebt,

ziemli gut sogar, aber ein paar Tage müssen sie son im Spital bleiben, da

geht eben nits mit Ermieln.«

Wilhelm erkannte in den Augen seines Freundes, dass es ihm wirkli

leidtat. Und bei dieser unglülien Verquiung der Umstände konnte man

eben nits maen.



»Den Fiser hat euer Chef bei seiner Toter erwist, der Lukasek

war sowieso wie immer in seinem Srebergarten. Die beiden müssten au

glei da sein.«

Gut, bald waren sie also komple. Er musste si jetzt beruhigen, den

Kopf für die Arbeit freibekommen. Er zündete si eine Zigaree an und

inhalierte tief.

Waller stellte si neben ihn. »Wär’s dir lieber, i häe nits von

deinem Ausflug gewusst und der Chef persönli häe die Sae

übernommen?«

Wilhelm musste läeln. Die Aussit, Franz Wiesinger könnte si

wieder einmal mit den Niederungen des alltäglien Gesäs abmühen

müssen, hae etwas Reizvolles, aber au Ersreendes an si, weil man

dann sier doppelt und dreifa naarbeiten musste. Der Gute war einfa

son zu lange von der Front weg. »Wir sollten endli der Barth die

Befugnisse geben. Für Notfälle zumindest.«

»Ja, i weiß wie du, dass die Klara das kann. Sie ist mit randalierenden

Jugendlien und vergewaltigten Frauen definitiv unterfordert. Aber mit

deinem Wuns musst du zum Hetzenauer gehen. Oder besser no glei

zum Klaus.«

»Und der liebe Herr Innenminister und der liebe Herr Bundeskanzler sind

so konservativ, dass sie mi bei dieser Frage ansauen werden, als würde

i verlangen, einer Spinne das Wahlret zu verleihen.« Wilhelm bot

Waller eine Zigaree an.

Der nahm sie und ließ si Feuer geben. Sie sinnierten den Wienfluss an,

der aufgrund des mangelnden Niederslags in letzter Zeit ein trauriges

Rinnsal war.

Der Geritsmediziner late auf. »Dabei hat si der Klaus jetzt mit der

Rehor son eine Laus in den Pelz gesetzt.«

»Ja, die erste Frau Minister. Slagen wir ein Kreuz.« Wilhelm tat es mit

großer Geste. »Aber für was ist sie zuständig? Für Soziales. Frauen können

eben nur das.«

»Du hörst di wie eine Frauenretlerin an.«

Wilhelm zute mit den Sultern.



»Wohl die Stimme deiner Halbswester«, mutmaßte Waller. »Elisabeth

lässt di übrigens lieb grüßen. Und sie entsuldigt si, dass sie dir in den

Rüen gefallen ist.«

»Davon hab i was«, knurrte Wilhelm. »Apropos: Was haben wir da

eigentli?«

Waller slenderte Ritung Leie. »Also, i möte einmal sagen,

etwas nit ganz Alltäglies.«

Wilhelm folgte ihm. Er sah einen Mann von etwa Anfang vierzig, aber

sehr jung wirkend, bekleidet mit Jeanshosen, einem ehemals weißen Hemd

mit aufgekrempelten Ärmeln, dessen Knöpfe zur Häle abgerissen waren,

und Soldatenstiefeln, am Armgelenk leutete eine goldene Uhr. Mit den

Sultern war er an einen größeren Stein gelehnt, wodur er wirkte, als

betrate er den Fluss. Die Haut auf Armen und Brust wies Sürfwunden

und blaue Fleen auf.

»Des is ja a Neger.«

Wilhelm wirbelte es zur Stimme herum. »Fiser! Au son da?«

»Entführt.«

»Simma alle.« Wilhelm deutete zum Park hinauf. Da klammerte si

Lukasek gerade an ein Paerl in seinen Armen und starrte in die Tiefe.

Wilhelm ging ein paar Srie in seine Ritung und winkte ihm, do sein

zweiter Assistent bemerkte ihn nit. Natürli hae er mit seinen über

hundert Kilo Angst, die Strileiter hinunterzukleern. Er war definitiv nit

der Sportliste. Jetzt süelte er den Kopf, und zwar wie ein trotziges

Kind.

»Geh, Fiser, hilf ihm.«

»Was soll i ihm da helfen?«, maulte sein erster Assistent.

Wilhelm zute nur mit dem Kinn.

Fiser trabte zur Strileiter und rief Lukasek etwas zu, der zeigte ihm

den Vogel, Fiser rief, Lukasek verswand, kehrte ohne Paerl zurü,

swang ein Bein über das Geländer, verharrte. Fiser rief, Lukasek

süelte erneut den Kopf und umklammerte das Eisen, Fiser kleerte

hinauf.



Wilhelm und Waller traten zeitglei ihre Zigareen aus, zündeten si

neue an und widmeten si wieder dem Sauspiel.

»Du, der Fiser …«, meinte Waller.

»Ja, i weiß.«

Inzwisen hantelten si die beiden, Fiser voran, Lukasek

hintenna, Sprosse um Sprosse na unten.

»Willst ihn nit vielleit …?«, regte Waller an.

»Nein, er ist ein guter Kieberer. I brau ihn. Wir werden das son

irgendwie –«

»Irgendwie? Na, sauen wir einmal, was wir irgendwie –«

»I hab’s nit so mit der Höhe«, unterbra sie Lukasek, der si

ihnen mit gesenktem Kopf näherte.

»Soitl.« Fiser stippte einen Stein ins Wasser.

Lukasek holte tief Lu, dann strahlte er Wilhelm an. »Was für a Glü,

dass mir an Mord haben. Die Geli-Tant ist bei uns überrasend aufgetaut.

Und i sag eu, die redt und redt, des is net zum Aushalten.«

»Na, bestens, dann sind wir komple.« Wilhelm nahm einen weiteren

tiefen Zug von der Zigaree. »Also, wir haben da einen –«

»Neger«, unterbra ihn Fiser. »Seit wann haben wir da Bimbos in

Wien?«

»Spätestens seit der Besatzung?«, fragte Waller in unsuldigstem Ton.

Er startete also bereits mit dem »Irgendwie«, der gute Waller.

»Die ist seit elf Jahren vorbei«, blae Fiser.

»Et, einen Murl?« Lukasek strahlte. »So einen wie den Harry

Belafonte?«

Und Wilhelm soss der Moment am See in den Sinn, als er beim

Lausen von Valentes »Wo meine Sonne seint« si nits sehnlier als

Harmonie gewünst hae. Jetzt kam Lukasek mit dem Sänger des

Originalliedes daher, und Fiser würde glei …

»Ja, so an Affen«, kam es au prompt von seinem ersten Assistenten.

»Fiser, beherrs di.« »Irgendwie« war eindeutig zu wenig.

»Ma wird ja no sagen dürfen, dass ma solane da net brauen, oder?«,

brauste der auf.



»Lieber Herr Fiser, was haben Sie eigentli gegen Swarze?« Waller

läelte ihn an, was mehr einem Zähnefletsen gli – was wiederum kein

Wunder war, denn als anerkannter Professor hae er auf Universitäten und

in Instituten überall auf der Welt Freunde, darunter au Aktivisten dieser

Bla-Power-Bewegung in Amerika, weshalb er au konsequent den höst

ungebräulien Begriff »Swarze« verwendete, was Wilhelm jedes Mal

irritierte. Jedenfalls konnte Waller plumpe Vorurteile, seien sie au no so

unsuldig dahingeredet, um die Burg nit ausstehen. Das hae au son

Wilhelm am eigenen Leibe spüren müssen.

Fisers Nasenlöer zuten. »Des san Vieer. Weiß man do. Nix im

Hirn, aber nur eini, eini, eini.«

Wilhelm ballte die Hände, verbrannte si bei seiner Zigaree, die er

vergessen hae.

»Was meinen Sie mit ›eini, eini, eini‹?« Waller blieb gefährli freundli,

während er die Tsi austrat.

Fiser stellte si ganz knapp vor Waller hin. »Sie wollen’s wissen, ja?

Sie wollen, dass i sag, was Sie si net traun? Ja? Na, die vögeln unsere

Frauen, und dann is a  Pamperlets na dem andern da. Der nirgends

hingehört. Weder da her no dort hin. Des man i Und was ma ma dann mit

die armen Bauxerln? Wir steen s’ in ein Heim. Weil die Raler so was wie

Verantwortung net kennan. Weil s’ Vieer san. Nits anderes.«

Wilhelm hörte einerseits: Die vögeln mit ihrem langen, dien Swengel

unsere Frauen, was wir nit können. Er hörte aber au, dass si Fiser

wirkli Sorgen um die Nakommen mate. Warum nur um sie? Und

warum nit au um die Nakommen der weißen Besatzungssoldaten?

Um die Früte russiser Vergewaltigungen? Genau diese Frage stellte er

ihm.

»Weil die net so auffalln. Die haben’s net so swer. Aber die anderen …

Die Usi  … Also mit meiner Kleinen in der Klasse ist die Johanna, ein

blitzgseites Mädel. Aber keiner redt mit ihr, net einmal die Professoren.

Bloß, weil s’ dunkel is.«

Wilhelm sah ihn nur an, eine Antwort brate er nit zustande. Fiser

war Rassist und Mensenretler zuglei, dieser Spagat wollte nit in



Wilhelms Hirn. Und den anderen sien es genauso zu gehen, denn sie

starrten Fiser ebenso an wie er.

Der wandte si ab und zündete si eine Zigaree an.

Wilhelm fuhr si mit den Händen übers Gesit. Er musste nit alles

verstehen. Jetzt haen sie si einmal vorrangig um einen Ermordeten zu

kümmern  – wobei die Tatsae, dass der ein Farbiger war, ihm nit

unwesentli sien. Denn natürli war die Besatzungszeit lang genug

vorbei, insofern hae Fiser rein prinzipiell ret, Dunkelhäutige sah man

seitdem eher selten. Und insofern brate dieser Mord sierli nit nur

den journalistisen Bläerwald zum Rausen, sondern ließ au andere

Rassisten aus ihren Löern krieen. Er musste si zumindest bei seinem

Team sier sein, dass si keiner im Ton vergriff. Do wie sollte man

einen, der von Mensen mit dunklerer Hautfarbe, wenn sie nit gerade

Kinder waren, nur als »Vieer« spra, zu einer etwas objektiveren

Einstellung führen?

Er grinste seinen ersten Assistenten an. »Es gibt au andere, lieber

Fiser, als deine verantwortungslosen Väter, zum Beispiel Frauen. Oder

warst du nie in der Volksoper? Hast dir gar nit ›Porgy and Bess‹

angesaut? Von dem gerade alle reden? Das ist absolute Pflit.« So hae

Elisabeth argumentiert, als sie ihn in das Musical gesleppt und ihm damit

ein unvergleilies Erlebnis besert hae.

»Nein, was soll i dort?«, keie Fiser zurü.

»Ja, weil es eben eine Pflit ist, i war au dort. Und i kann Ihnen

sagen, Fiser, da singt eine Göin«, brate si Waller nun wieder ein,

»Olive Moorefield.«

»Oder die beim Grand Prix Eurovision, diese …« Wilhelm rang na dem

Namen. Besonders beeindruend war die junge Dame nit gewesen, und

der Sieg von Udo Jürgens hae dann sowieso alles überstrahlt. »Aus

Holland. Hat was Mexikanises gesungen.«

»Milly Sco«, sprang Lukasek bei.

»Du hast dir das gemerkt?« Wilhelm war ehrli erstaunt.

»Die Anneliese fragt unsere Kinder regelmäßig die Namen von di

Teilnehmer ab.« Er seufzte. »Is so a  Steenpferd von ihr, der Chanson-



Preis.«

»Milly Sco«, wiederholte Wilhelm und sah seinen ersten Assistenten

herausfordernd an.

Fiser brummte und stape zur Leie. Sie folgten ihm.

»Weißt, Fiser, du solltest überhaupt den Mund halten«, forderte

Lukasek in sarfem Ton. »Du als Fan.«

»Als Fan von was?«

»Kien, du Soitl. Weil, was ist mit dem Köglberger, ha?«

Wilhelm saute zu Waller, der zute mit einem Fragezeien im Gesit

die Sultern.

»Des is es ja genau«, brauste Fiser auf. »Der is so a Pamperlets. Der

Vater hat si gslin. Die Oma hat ihn großziehen müssen.«

»Und letzte Saison is er mit dem LASK Meister wordn«, setzte Lukasek

befriedigt den Punkt.

»Zufall.« Fiser wandte si ab.

Die Diskussion sien für ihn beendet – dur ein Fußballargument. Nun

denn, Hauptsae, sie war beendet.

»Meine Herren, können wir uns jetzt vielleit auf den Ermordeten

konzentrieren?«, bat Wilhelm und deutete auf die Leie.

Fiser hote si vor den toten Mann und beäugte ihn. »I will dem

Herrn Doktor ja nit vorgreifen, aber i würde sagen, dass der da vor

seinem Tod ordentli hergnommen worden is, und dann …« Er stand auf

und begutatete ausführli die Umgebung. »Und dann übers Geländer

befördert worden. Weil man die Leie da vorne aber zu snell entdet

häe, hat man sie hier unter die Brüe geslei. Ja, i glaub, das waren

mindestens zwei Täter.«

»I werde Sie zu meinem Assistenten ernennen, lieber Herr Fiser«,

säuselte Waller. »Besser häe i es nit zusammenfassen können.«

Lukasek snaue ebenfalls zustimmend, und au Wilhelm nite. So

könnte es gewesen sein. Ziemli wahrseinli sogar. Do irgendetwas

stimmte nit. Der Misston, der beim ersten Anbli des Auffindungsortes

zu summen begonnen hae, tat das no immer.



Lukasek deutete auf den verdrehten Hintern. »Hamma eigentli an

Ausweis gfunden? Oder a Geldbörsel?«

Waller süelte den Kopf.

Lukasek sah Wilhelm fragend an.

»Ja, sag dem Reiser naher, dass er und seine Leute da fünundert Meter

rauf und runter suen sollen.«

»Rauf?«, fragte Fiser.

»Ja, sier ist sier. Weil es könnte ja, was weiß i, ein Hund vielleit,

beim Gassigehen die Saen …«

Wilhelms Bli flaerte über das Gelände neben dem Rinnsal des

Wienflusses. Es war wenig einladend. Er züte sein Tasentu und

wiste si den Naen troen. »Sier ist sier.« Er wandte si an den

Streifenpolizisten, der die ganze Zeit wie ein Zinnsoldat neben ihnen

geswiegen hae. »Wer hat ihn eigentli entdet? Und wann genau?«

»Ein anonymer Anruf heute Miag, Herr Chefinspektor, von der

Telefonzelle vorn am Hietzinger Platzl. Die Zentrale hat unsere Wae

informiert, und dann sind mein Kollege Steiner und i hierher und –«

»Mann oder Frau?«

Der Polizist zute mit den Sultern. »Das haben wir nit gefragt,

Chefinspektor Fodor, es tut mir sehr leid. I werde sofort –«

»Nein, passt son, das maen wir selbst. Und wie lange ist er son tot,

Waller?«

Der Geritsmediziner wiegte den Kopf. »Er ist kalt. Und er ist no nit

wieder slaff, Rigor mortis in allen Bereien, das deutet auf at bis

sesunddreißig Stunden hin. Aber für etwas Exaktes muss i ihn mir

genau ansauen, die Hitze einberenen – na ja, du weißt eh.«

»Also heut oder gestern in der Nat«, meinte Lukasek, »wenn wir

davon ausgehen, dass niemand a Lei mien am hellliten Tag über die

Brüen wir.«

Wilhelm trat unter der Brüe hervor und betratete die hohe

Einmauerung des Flusses. »Mit dem ritigen Hebel verswindet snell

was über ein Geländer. Und hier herunten  …« Er seufzte. »Wenn nit



zufällig jemand mit dem Hund raus ist oder seine Slaflosigkeit mit einem

Natspaziergang bekämp hat, wird’s swierig mit Zeugen.«

Waller brummte zustimmend. »Jugendlie Natswärmer so wie in der

Innenstadt treiben si hier au kaum herum. Bonne ance, kann i da

nur sagen. I werde mi jetzt auf die Soen maen.« Er winkte ihnen zu

und marsierte zur Mauer. Der Wahabende am Geländer ließ ein Seil

herunter, an dem Waller seine Ärztetase befestigte. In derselben

Geswindigkeit, wie sie hogezogen wurde, kleerte er die Strileiter

hinauf.

»Aber der Kollege«, Wilhelm betratete die Brustklappe des

Streifenbeamten, »Saler wird trotzdem die Häuser der Umgebung

abklappern. Swärmt glei zu sest aus, dann geht’s sneller. Also

gestern und vorgestern Nat, verstanden?«

Der Mann salutierte.

Fiser ging zur Leie zurü, sie folgten ihm. »Sollen wir nit lieber

einen Aufruf im Radio maen lassen? Der ist do … nit unauffällig. Den

kennt sier wer. Und wenn wir wissen, wann er zum letzten Mal gesehen

worden ist, tun wir uns au son leiter.«

»Gute Idee.« Wilhelm klope ihm auf die Sulter.

Lukasek ging in die Hoe und betratete den Toten von Kopf bis Fuß.

»Oder wir werden die Sae einfa los.«

»Was meinst?« Fiser hote si zu ihm.

Lukasek deutete auf die Suhe.

Wilhelm durfuhr es heiß. Die Stiefel waren ihm do sofort aufgefallen,

aber mit der anstrengenden Sulstunde in Saen Vorurteile für Fiser

hae er sie völlig vergessen. »Natürli! Das sind Stiefel, wie sie GIs

tragen.« Er hote si zu seinen Assistenten. »Das Wapersonal von den

Amis sind do Soldaten.«

»Wir informieren die Botsa …«, fuhr Lukasek fort.

»Und die übernimmt den Fall«, sloss Fiser.

Sie grinsten einander an.
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»Was senkst du mir denn da?«, säuselte Lukasek. »Das ist aber ein

söner Kieselstein.«

Kinderlaen drang an Wilhelms Ohr. In der nästen Sekunde trappelten

snelle Srie über Soer, sie entfernten si.

Wilhelm war froh, dass das Kind weg war, er hae jetzt wirkli keine

Nerven für Gesrei und vielleit au no Aufforderungen zum Spiel. Er

konzentrierte si wieder auf die hellen Fleen, die das Sonnenlit auf

seine Lider zauberte, und smete der Bierkeit des milerweile drien

kleinen Swarzen na. Jeden Moment musste der Ober ihn zum Telefon

holen, jeden Moment, das konnte gar nit anders sein.

»Die genießen den Sonntag, und wir sitzen da blöd herum«, grantelte

Fiser.

»Nein, die Botsa ist immer besetzt, und die von der Army sind sier

au jederzeit startklar«, brummte Wilhelm zurü.

»Vielleit is es ja net nur wegen dem Sonntag, sondern weil morgen au

no Maria Himmelfahrt ist?«

»Geh, das Militär ist do immer einsatzbereit. Und außerdem – sind die

überhaupt so katholis wie wir da?«

»Warum sollen s’ das nit sein?«, fragte Lukasek.

»Na, mir kommt’s so vor, als häe i da bei der Wahl vom Kennedy

gelesen, dass er als Katholik im hösten Amt was Besonderes ist. Weil die

meisten eben irgendwele anderen Christen sind.«

»Ungläubige. No besser«, maulte Fiser. »Also no einmal: Warum

brauen die dann so lang?«

»Weil  s’ die Lei vielleit genauso wenig wolln wie mia«, erklärte

Lukasek in heiterem Ton.

In einem für Wilhelm entsieden etwas zu heiteren. Er slug die Augen

auf, blinzelte in den sonnendurbroenen Saen des Ahorns über ihm,

merkte, dass er in eine fast liegende Position gerutst war, und setzte si

aufret hin. Ein Chefinspektor dure si nit so gehen lassen, obwohl es

Sonntag war und trotz Hitze mit dreißig Grad. Er blite si um. Der



Gastgarten vom Dommayer war na wie vor nur spärli besetzt. Die

meisten Mensen haen si wohl ins Grüne geflütet  – wie er

ursprüngli ja au.

Er sah seine Assistenten an. »Na ja, es wird eben dauern, bis der

Diensthabende den Chef erreit, und dann muss der Wiesinger erst die

ritige Anspreperson bei denen finden. Die werden sier glei

auauen. Ihr wisst do, wie heikel die sind, wenn’s um einen ihrer Leute

geht.«

Fiser late troen auf. »Fodor, lass es. Wir waren halt naiv, wie wir

glaubt haben, dass ma in zwei Stunden son wieder am Wasser liegen und

an Gspritztn trinken.«

Von links kam ein Blitz in Weiß und Dunkelblau, er jagte Lukasek

direkt in die Arme. Der late auf. »Na, jetzt hast mi aber ersret,

Klaner!« Er griff si theatralis ans Herz. »Des derfst mit an alten Mann

net maen.«

Der vielleit dreijährige, etwas dilie Bub late, zog den Mund mit

den Fingern auseinander und riss die Augen auf. Dabei heulte er wie ein

Gespenst. Lukasek äe ihn na. Der Kleine bewegte die Arme wie ein

Greifvogel und jaulte einer Sirene glei. Lukasek imitierte au das. Sie

laten.

Lukasek zog den Buben auf seinen Soß und bot ihm sein Glas an.

»Magst an Orangensa?«

»Ja, bie.« Der Bub nite und griff mit beiden Händen na dem Glas. Er

hae den Zug eines ausgewasenen Biertrinkers.

»Geh, Lukki, du kannst da do net einfa fremde Kinder verhaen«,

meinte Fiser.

»Wer da wen verhaet hat. Sag, wer bist du denn? Wem gehörst du

denn?« Bei den letzten Worten sah si Lukasek um.

Wilhelm tat es ihm glei. Do da saßen nur zwei junge Frauen, die ins

Gesprä vertie waren und bei denen si keinerlei Indizien für ein Kind

wie ein Tretroller oder ein Teddybär befanden, sowie ein Ehepaar, das

sweigend gemeinsam eine Portion Heiße Liebe löffelte, und zwei alte

Herren. Im Eingang zum Saal war der Saenriss eines smalen, kleinen



Mannes erkennbar, in Anzug und mit, dem Umriss na zu sließen, einem

Borsalino, der rauend in den Garten blite und si nit regte. Er

sauderte wohl vor der Hitze und mote zuglei die Stiigkeit des

Innenraums genauso wenig. Wilhelm verstand seine Unentslossenheit nur

allzu gut.

Der Kleine drehte si auf Lukaseks Soß so, dass er ihm ins Gesit

blien konnte. »Mein Papa ist ein König.« Er nite mit großem dunklem

Bli. »Er hat eine Armee mit lauter Skeleen. Und meine Mama spielt

Musik, zu der sie dann marsieren.«

»omas! Ja, was mast du denn?« Eine Frau Mie zwanzig steuerte auf

sie zu. »Bie, entsuldigen Sie! Das mat er sonst nie. Er ist eigentli

mehr der Süterne.«

Wilhelm betratete die dilie Mie bei dem kleinen omas, dann

jene bei Lukasek. Vielleit galt hier der Spru »Glei und Glei gesellt

si gern«?

Lukasek stellte Klein-omas auf den Boden und absolvierte einen

Diener. »Gestaen, Gruppeninspektor Lukasek. Ihr Sohn war bei uns in

besten Händen, gnädige Frau.«

Sie strete ihm die Hand entgegen. »Hodina, sehr erfreut, und vielen

Dank, dass Sie auf ihn aufgepasst haben. Wie gesagt, das mat er sonst

nie.«

Wilhelm stand auf und nite Fiser zu. Sie zogen ihre Sakkos an.

Lukasek wuselte dem Buben dur die Haare. »Sütern? Du? Also

i glaub ja, dass du einen Turboantrieb hast, so, wie du herumsaust und

Faxen mast. Du bist mehr so ein Turbo-Tom.« Er late dröhnend.

Der Kleine strahlte ihn an.

Wilhelm stellte si nun seinerseits vor, ebenso wie Fiser. Man

weselte Floskeln über die Hitze, über Kinder mit viel Phantasie, über den

Gastgarten, und währenddessen bemerkte Wilhelm, dass der Mann im

Eingang zum Saal sie beobatete. Als dieser Wilhelms Bli gewahr wurde,

verswand er im Dunkel des Innenraums, no immer oder son wieder

rauend. Sein Gang war eigenartig, ohne dass Wilhelm seine Irritation

festmaen konnte, und sein Verhalten erst ret. Vielleit irgendein



Bekannter, mit dem er Brösel hae? Wilhelm durforstete sein Gehirn na

jüngsten erelen, ging biergeswängerte Diskussionen in seinem

Stammwirtshaus dur, die Betreiber von Gesäen in seinem Grätzl, aber

es wollte ihm partout nits Passendes einfallen. Vielleit handelte es si

bei diesem Mann um einen ehemaligen Kunden, den er eingebutet hae

und der ihm no immer böse war. Nein, dem widerspra der Anzug. Egal.

Man verabsiedete si. Kurz vor dem Saal drehte si der kleine Turbo-

Tom no einmal um und winkte. Wilhelm merkte, dass er läelte. Der Bub

gefiel ihm. Hoffentli mate er etwas aus seiner Begabung zu

phantasievollen Gesiten.

Sie setzten si synron und nahmen ebenso wieder ihre

Dämmerpositionen ein.

»Na, wenigstens war des a Abweslung«, meinte Fiser.

»Sau«, fühlte si Wilhelm bemüßigt, seine Bursen aufzumuntern,

»die Spurensierer und die anderen Kollegen müssen am Fluss ausharren.

Da haben wir’s do viel besser.«

»Ja, eh.«

Sweigen.

»Fiser, du bist einfa a Grantler«, meinte Lukasek.

»Nur wenn ma fad is«, grantelte der zurü.

Sweigen.

»Wissts, was ma komis vorkommt?«, fragte Fiser.

Fragendes Sweigen.

»Is eu aufgfalln, dass da weit und breit ka Stiegn zum Fluss runter is bei

der Kennedybrün?«

Lukasek snaue. »Und ob!«

»Eben.«

»Was willst damit sagen, Fiser?«

In Wilhelms Hirn wurde es sonnenhell. Er setzte si aufret hin. »Das

ist es, Fiser, das ist es!«

»Was?« Lukasek wuzelte si ebenfalls in eine offizielle Haltung.

»Na, mir ist die ganze Zeit au was komis vorkommen. Und das ist

es!«



»Was?«, wiederholte Lukasek.

»Dass der Mörder – oder die Mörder, ja, gehen wir besser von mehreren

aus«, warf Fiser in einem leit gelangweilten Ton ein, »also, dass die das

Opfer entweder irgendwo anders, wo eine Stiege is, in das Be reingeworfen

haben …«

»Und die Leie dann mühsam bis zur Kennedybrüe gesleppt haben«,

ergänzte Wilhelm.

»Oder dass sie den Mann sehr wohl von unserer Brüe runtergeworfen

haben, dann zur nästen Stiege grennt sind, von dort dann wieder zur

Brüe glatst sind …«

»Um die Leie so wunderbar an einer Stelle unter der Brüe zu

drapieren, wo sie auf keinen Fall an- oder weggeswemmt hat werden

können. Als häen sie wollen, dass er net gefunden wird und zuglei, dass

er es son wird.«

Sweigen.

»Es passt also alles von vurn bis hinten net zsamm«, fasste Lukasek

zusammen.

»Es könnt natürli sein, dass sie au Strileitern verwendet haben«,

gab Fiser zu bedenken.

»Könnte sein«, stimmte ihm Wilhelm zu.

»Könnt i, war i, larifari«, beendete Lukasek die Überlegungen.

»Chiefinspector Fodor?«

Wilhelm wandte si der sonoren Stimme zu und sah si einem US-

Soldaten Anfang fünfzig gegenüber. Er stand auf und strete die Hand zur

Begrüßung aus. »Jawohl, Chefinspektor Fodor. Und i nehme an, Sie

sind …?«

»Colonel Rosenblum. Sehr erfreut.«

Der Mann pate seine Hand derart fest, dass Wilhelm einen

Smerzenslaut unterdrüen musste. Und während seine Assistenten den

eisernen Griff durlien, versute si Wilhelm zu erinnern, wie witig

ein Colonel war: oberer Dienstgrad, o für Sondereinsätze in Gebrau.

Wilhelm züte sein Geldbörsel und legte dreißig Silling auf den Tis.

»Na fein, dann können wir jetzt die Übergabe des Leinams –«



»Stopp, Mister Fodor, nit so snell.« Der Akzent des Mannes war nit

so ritig amerikanis. Er klang etwas bemüht. Rosenblum war

wahrseinli ein Emigrant, au der Name deutete in diese Ritung.

Fiser entslüpe ein »Geh, net!«.

Wilhelm blitzte ihn an und wandte si dann an Rosenblum. »Wieso?

Gibt’s Probleme?«

Rosenblum deutete ihnen, si wieder zu setzen, was sie brav taten, und

nahm si einen Sessel vom Nebentis. Er überslug die Beine und

läelte sie an. »Probleme? Nein. Der Tote geht uns nur nits an.«

»Des is a Neger«, entfuhr es Fiser.

»Ritig, Mister Fiser.« Rosenblum nite. »But not every bla man is

an American.«

»Er hat eure Stiefel an!«, faute Fiser.

»Gestohlen?« Rosenblum überslug die Beine in die andere Ritung.

Wilhelm atmete tief dur. »Sie haben die Leie gesehen?«

Rosenblum nite.

»Und Sie vermissen niemanden, der ihm ähnelt?«

Kopfsüeln. »Er gehört nit zu uns. He hasn’t any dog tag.«

»Das kann er verloren haben«, wandte Wilhelm ein.

»Das«, gewitige Betonung des Wortes, »verlieren unsere Männer nie.«

»Tog te?«, fragte Lukasek.

Fiser beugte si so zu ihm, dass er ihn gegenüber Rosenblum

absirmte, und raunte: »Was die immer um den Hals hängen haben.«

»Ah, die Hundemarke!« Lukasek strahlte auf.

Wilhelm läelte Rosenblum an und überslug nun au die Beine.

»Vielleit wurde sie ihm gestohlen?«

Rosenblum beugte si zu ihm. »Wir vermissen niemanden.« Er hae

jedes Wort einzeln betont.

Wilhelm lehnte si ebenfalls vor, sie waren nun beinahe Nase an Nase.

»Und das haben Sie in der kurzen Zeit herausgefunden?«

»Wir sind organisiert.«

Wilhelm besloss, si erst einmal eine Zigaree anzuzünden. Mit dieser

Entwilung hae er wahrli nit gerenet. Konnte es tatsäli sein,



dass der Tote aus Afrika war? Oder aus Deutsland? Oder aus Österrei?

England? Frankrei? Italien? Dass er tatsäli die Stiefel gestohlen hae?

Waren sie ihren Vorurteilen aufgesessen? Er bot, gerade no im Zeitrahmen

des Anstands, dem Ami eine Zigaree an, der sie au nahm. Sie paen.

»Colonel, i danke Ihnen für diese Information. Aber wenn es si nun

herausstellt, dass der Tote do ein amerikaniser Staatsbürger –«

»Au dann sind wir nit zuständig. In this case you’ll beer contact the

embassy again.«

Sein Wesel zwisen den Spraen war definitiv nit navollziehbar –

und Wilhelm ärgerte si über diesen unnötigen Gedanken. Viel witiger

war do, dass sie nun mit einem malträtierten und ermordeten »bla

man« dasaßen, dessen Todesumstände mehr als zweifelha waren, wie sie

kurz vor dem Eintreffen des Colonels festgestellt haen.

Rosenblum stand auf und faltete die Hände mit einem Klatsen. »Good

lu, wie wir Amerikaner sagen. Nice to meet you.« Er salutierte und

stolzierte davon. Ein Raukringel vor dem Dunkel des Saals war das Letzte,

was Wilhelm von ihm sah.

4

Die Abendsonne hote auf dem Gallitzinberg und rollte ihre glutroten

Bänder über Oakring hinweg bis zu den Firsten der Dalandsa rund

um das Allgemeine Krankenhaus. Wilhelm liebte diesen Anbli. Die

Geritsmedizin in der Sensengasse lag perfekt, um einen traumhaen

Sonnenuntergang zu beobaten. Womit wieder einmal bewiesen war, dass

jedes Ding seine zwei Seiten hae: Leien in Purpur – ein Gegensatz und

gleizeitig eine poetise Einheit.

Er wandte si wieder dem Gesehen zu, das eigentli no keines war.

Denn sie standen erst am Beginn der Leienöffnung. Blümel, Wallers

Assistent, war gerade dabei, den Toten zu entkleiden. Lukasek lehnte am

benabarten Tis und widmete si dem Paerl, das er zum Tatort

mitgebrat hae. Es entpuppte si als gesit gefaltetes Gesirrtu,



das drei doppelte Brote mit Fleislaberln beinhaltete. Seine Anneliese sei

einfa die Beste. Man habe ihn ja nit nur – Go sei’s gedankt – von der

Geli-Tant weggeholt, sondern au vom Miagessen, das müsse er nun

naholen.

Fiser entslüpe ein Seufzer.

Lukasek betratete die drei Doppeldeerbrote, seinen Kollegen, die

zwei Stü Gugelhupf, die si au no im Gesirrtu befanden, und

gab Fiser ein Brot. Der bedankte si ungewohnt höfli. Er sien knapp

am Verhungern gewesen zu sein.

Waller lehnte am übernästen Tis und studierte die Arbeiter-Zeitung.

Er hae si von Wilhelm überzeugen lassen, dass man alle Meinungen

kennenlernen sollte, um si ein möglist lüenloses Gesamtbild einer

Sae maen zu können. Jetzt zute er kurz mit dem Kopf. Wilhelm lugte

über Wallers Sulter in die Zeitung. Offenbar las er den Kommentar mit

dem Titel »Die langhaarige ›Gefahr‹«, in dem der Verfasser der Frage

naging, warum der Ku-Klux-Klan, der deutse Kanzler Erhard, sein Ost-

Pendant Ulbrit und der no östliere Bresnew in dem Urteil einig

waren, dass junge Männer mit langen Haaren zutiefst zu verurteilen seien.

Es waren sehr amüsante Betratungen, wie Wilhelm bei der Morgenlektüre

selbst festgestellt hae.

Fiser knabberte die Rinde des Deelbrotes ab. »Die Usi wird mir das

lange nit verzeihen.«

»Geh, die weiß inzwisen do, wie das so ist bei unserem Beruf«,

wandte Lukasek ein.

Fiser slenderte ganz langsam zu seinem Kollegen. »Du hast deine

Bangert jeden Tag am Abend, i hab die Usi vielleit, wenn’s gut geht,

einmal in der Woen. Die Alten –«

»Geh, red net so, das sind ihre Großeltern«, mauzte Lukasek.

»Des san  … Wurst. Jedenfalls wollen  s’ net, dass i sie unter der

Won seh, weil sie sonst in der Sule Probleme hat!« Seine hohe,

naäffende Stimme vermielte eine Misung zwisen Unglauben,

Veratung und Smerz. »Und dann haben wir einmal einen Sonntag

miteinander, und dann holen sie mi, weil die anderen Troeln ihre San


